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Vom skandalträchtigen Trauerspiel prosaischen Erinnerung
( anziger Mennoniten In der Literatur”

In memorI1a Hans und Marıanne John

Was dıe Münsteraner Täufer In kaum re1]ährıger Herrschaft bewirkten, War

den Mennonıiıten in Danzıg, 1mM Danzıger erder und 1m Weıiıchseldelt. selbst
auf der Grundlage iıhrer über vierhundertjährıgen Geschichte nıcht vergönnt.
Während dıe täuferiıschen enfants terrıbles des Jahrhunderts Schriftstel-
ler jedweder Couleur inspirierten,' 1e€ sıch das Interesse den eißıgen
und friıedliebenden holländıschen Eınwanderern aArg ın Grenzen. »Daß die
Mennonıiten bereits mehrfach VON Dıchtern ZU Gegenstand poetischer Wer-
ke emacht worden sind, dürfte geWI1 manchem meınen Lesern noch
NeCUu se1in.«“ Miıt dieser Bemerkung begann Hermann 16 Mannhardt VOT

über einhundert en seinen Aufsatz über » Dıe Mennonıiten ın der drama-
tischen Laıteratur«. 1e] scheıint diıeser ematı noch nıcht vorgelegen
aben, da Mannhardt sich lediglıch auf dreı 1te bezıeht, darunter das
strıttene, be1ı Danzıg spielende Trauerspiel » Der Menonit«’, das ıs 1Ins
Jahrhunder hıneın für heftige Dıskussionen sorgte.“ Es stammt Aaus der Fe-
der Franz VON ıldenbruchs (1845—-1909), eines Lebzeıiten vielgelese-
NCNH, heute weitgehend in Vergessenheıt geratenen Autors. » Der Menonit«
War 877 entstanden” und 881 1im Frankfurter Schauspielhaus erstmals auf-
geführt worden.

:
Wıldenbruchs Bühnenstüc erregie ufsehen, da dıe Mennoniten

verunglımpfen oder zumındest ın eın sehr unvorteılhaftes 1C rücken
schilen. Hıerdurch gerieten S$1e In dıe ähe der vielgeschmähten Täufer mun-
sterischer Prägung, dıe sıch seıt jeher als lıterarısche Negatıvgestalten
bileten. Wıe stark zwıschen Täufern und Mennoniten in der Literatur BC>-
meınhın wurde, äßt sıch der Schwarzweißmalereı eınes Litera-
turlexikons VON 930 gul nachvollziehen Hıer werden die » Wiedertäufer«
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als eiıne reformatorische vorgestellt, deren Unwesen sıch stärksten
In ünster ausgewirkt habe Wiıederholt, el 68 weıter, selen Ere1ignIis-

und Personen der Schreckensherrscha episch und dramatısch festgehal-
ten worden.® Von diesen In dunkelsten 1önen beschriebenen gewalttätigen
Elementen, dıe sıch dort in ünster angeblıch ausgetobt hatten, en sıch
dıe ebenfalls mıt einem Stichwort »Mennoniten«’ wohltuend ab
ber S1e ist lediglich erfahren, daß Menno Sımons der tıfter dieser Sek-

der tıllen Wiıedertäufer SCWESCH sel, dıe irühzeıtig eıgene, volkstümlıche
Liıeder hervorgebracht habe He positıven Eıgenschaften der Mennonıiten,
dıe S1IeE VOonNn ihren ungeliıebten Münsteraner Verwandten unterscheıiden, VCI-

ıchten sıch ıIn dem Wort »still«, das für einen unauffällıgen, zurückgezoge-
NCN und strebsamen ande]l steht, der VO edanken absoluter Friedfertig-
keıt wird. Die enlende Gewaltbereıitschaft, dıe sıch 1Im Begriff der
» Wehrlosigkeit« manıfestiert, WAar einem identıitätsstiftenden mennonıit!-
schen Markenzeıchen geworden, das immer wıeder beschworen und verte1-
dıgt wurde. In bewußter VON ünster hatte Menno Sımons in seinen
Schriften wıiederholt betont, daß dıe Kınder des Friedens sıch nıcht des
Schwertes bedienen, eıne Posıtıon, dıe Urc die Jahrhunderte in varıanten-
reichen, 1DI11SC orlentierten Formulıerungen ZUT Grundsubstanz mennon1-
tischer Glaubensbekenntnisse und Katechismen gehörte.
Und hier Wıldenbruc 16 UT die altbewanrte Maxıme der
Wehrlosigkeıt wırd angetastet, sondern der »stille«, gemeınhın hochgelobte
arakter mennonıiıtischer Ex1istenz als olcher Zweife]l werden geschürt, ob
dieser weltabgewandte Kosmos mıt seinen überlıeferten auDens- und
Wertvorstellungen überhaupt noch zeiıtadäquat und VOT em zukunftsträch-
1g ist Die Mennoniten, der 1Indruc den Wıldenbruch vermittelt,
betrügen sıch selbst, indem S16 ihre altüberlieferten auDens- und Lebens-
grundsätze Uurc Zu weltlıche enk- und Verhaltensweisen ad absurdum
führen 1C: Aur unglückliche und verstockte, sondern auch hınterlistige
und verräterische Individuen besiedeln jenes nıcht näher beschriebene INeN-
nonıtische orf Dbe1l Danzıg, das Wıldenbruc ZU Schauplatz seiner
andlung werden äßt
Das spielt 1m TE 809 ZUT eıt der französıschen Belagerung Dan-
Z1gs und beginnt mıt einem Liebesdesaster, das 1m vierten und etzten Akt
des Trauerspiels schlıeBblic Ötlich endet Obwohl einander ın inniıger Lie-
be zugelan, dürfen Marıa und einhO nıcht heiraten. Sıe scheitern aAM Wal-
demar, dem Altesten, der für se1ıne Tochter einen anderen Bewerber Nammens
Mathıas bevorzugt. 1C dıe 1ebe, sondern dıe mennonitische Eıinsıcht In
dıe en Gesetze der Vernunft g1bt den Ausschlag:



W aldemar » Dieser Mann hat nıchts
Von dem, W ds eiınhno lıebenswürdıg macht:;
Kr ist eın ernster, strenggefaßter Mann;
Alleın dıe dunkle Stimme uUunsIecsSs Blutes,
Die mehr vielleicht für eınhno spricht als hn,
Das ist dıe Stimme der Verführerıin,
Dıie das Paradıes dıe Menschen schwatzte.
uch we1ßt Du, ist SI alter weıt, als einhold,
Und ıhm steht’s daß DE eın Haus sıch gründe
In der Gemeınnde höre meın ınd
Mathıas warb be1 mMIr Deıine and
ags Du mir nichts?«®

Die gehorsame Tochter wagt ZWal nıcht widersprechen und williıgt 7.0-
gern e1in, ohne jedoch VonNn der Entscheidung und Mathıas’ Qualıitäten über-

se1ln. Und auch einnar: äßt keinen Zweıfel daran, daß wiß sıch hın-
tergangen und betrogen Entsetzt und enttäuscht über das hinterhältige
erben se1nes Gemeınundebruders und dıe gefällte Entscheidung chmäht CI

aldemar einen lıstıgen alten Mann? und wünscht Marıa, daß sı1e 1m »kal-
ten Wasser« hrer Tugend mOöge ber Wıldenbruch g1bt Reın-
hard bald Gelegenheıt beweiılsen, daß mennonıtıische Qualıitäten nıcht 1mM-
INeT dazu angetan sınd, dıe Hürden des Lebens nehmen. Als Z7Wel ran-

In das orf kommen, zeigen Ss1e sıch nıcht NUur dem lıefernden
Weızen, sondern auch Marıa interessıiert, die sıch der Zudringlichkeıit des
Kkommandanten alleın nıcht erwehren versteht. Während Mathıas schwe!l-
gend verharrt, trıtt einNno als Beschützer auf, worauf ZU ue gefor-
dert wird. Obwohl en mennonıitischen Gesetzen zuwiıder, willigt SI eıin, da
e sıch nıcht NUur als Mennonıt, sondern auch als Mann

Tissot: » HKr hat miıck angefaßt VOUS L’avez vu!
Ick 11l satısfactıon! das eıge Zeug
Kann sıck nıt schlagen.«

eınho » Meınen Sıe? Sıe ımn
Ich werde miıch mıt nen schlagen.«

Tissot »Ah est chose.«
Despreaux »Doch, Sıe sınd Menoniıt?«
eınhno »Ich we1ıß, doch gılt  s MIr gleich. Sıe soll nıcht denken

Daß WIT aus eıgheıt keine affen führen.« '©
Da Mathıas nıchts Eılıgeres fun hatte, als den vermeıntliıchen sel-
Nes Glaubensbruders und Nebenbuhlers dem Altesten melden, kommt
bald Dıskussionen über Reinhards Verhalten und dıe rage der ehrlo-



sıgkeıt. Während Mathıas den Konkurrenten ausgestoßen sähe, zıieht
Waldemar in rwägung, dem »tollen Jungen« das ue verbieten,
bel B gleichzeıitig versucht, dıe Angelegenheit VOT der Gemeıinde
vertuschen. Nur Marıa nımmt einnar: In Schutz und versucht, sıch noch
eiınmal vehement die aufgezwungene Ehe wehren ZU Entsetzen
ihres Vaters:

Marıa »Unrecht hat w gethan als enonıt
Als Mann hat GT gethan nach Mannes Art!'«

aldemar » Tochter!«
Marıa: »Ich ware Deıne Tochter nıcht

Verdammt ihn Alle, dürft’ ich ıhn verdammen?
Meın Vater, nelin, Du weıßt, 65 gie Fehltrıtte,
In welche UTr der edie Mensch erfällt,
Vor denen der Gemeıine siıcher bleibt.«

aldemar > Welch böser Geıist regt sıch ın Dir?«"
3C NUr Reıinhards Eınwilligung, sıch duellieren, bringt Unruhe 1InNns be-
schaulıche en der Gemeinde, sondern auch seine Kontakte ZUu Boten
des preußıischen a]ors VonNn Schiull, der den Wiıderstand apoleon OT -

ganısılert. Das Gros der Gemeinde ist unpolıtisch.
Justus: » IC bın eın alter Mann und dıene Gott

Und rage Sal nıchts nach den Herrn der Erde;
Was kümmert’s miıch, ob der apoleon
Meın Herr ist, oder der da in Berlın
Der Önıg von Preußen.«

Die Übrigen: »Ja, WITr dıenen Gott.«
Mathıas »Ihr sprecht, WIe sıch  8  N für Menoniten ziemt.«

Justus: »Das Zappler=Volk VON Menschen, INan muß lachen,
Wenn Inan sS1e ächzen hört In eıtlen Sorgen.
1es deine 1bel. pflanze deinen cker,
Und Krieg und oth und rangsa hat eın Ende.«'“

Eınzıg be] eınho  9 der auf das ue verzichtet hat, In der alschenö
NUuNg, Marie doch noch gewinnen, der preußische Appell ZUu Wi1-
derstand auf fruchtbaren en Von dem versetzten firanzösischen uell-
partner ZUuU  3 eıgling rklärt und Von seiner Gemeinde ausgestoßen, sagt er
sıch VO Glauben 10s

eınho » .

Neın, Du der Menoniten kalter Gott,
LOSs sag  7 ich mich, Du bist meın Gott nıcht mehr!
Du nımm mich auf Deıinen Feuerbusen,
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Gewalt’ger Geist, der Du dem schlichten Mann
Das Herz erfüllest mıt dem Geist des Helden!
Wıe meıne eele Dır entgegenathmet,
Du Blutpanıer der großen Zeıt,
Das Du emporste1gst aus dem wolk ’ gen orgen

verstromt der Tropfen eignen
Im großen Meer des allgemeınen Leidens.«"*

einNO der beschlossen hat, mıt dem preußıschen erber gehen, weiıht
Marıe in seine ane eın und ist letztlich bereıt, mıt ıhr gemeinsam
flıehen ber Mathıas hat es belauscht Von Marıas Bıtten unbeeindruckt,
trommelt dıe Gemeıinde achdem CT einen Boten nach DDan-
zıg In dıe Kommandantur geschickt hat, dıe verräterischen ane und dıie
preußıschen Kontakte des abtrünnıgen Gemeıindebruders anzuzeigen.

le » Niıeder mıt ıhm !«
Mathıas »Ich hört, daß (1 nıcht enonıt mehr Ist;

Ihr wıßt, daß CI für Schiull sıch werben 1eß
Stimmt ab; WITr uberlıeiern ıhn die Franzosen!«

Justus: »Stimmt ab; ich bın dafür.«“
Und keıiner ist dagegen Der gefesselte e1InNO der den Franzosen C
jefert werden soll, ekommt ZWAaTr dank Maries und einer Pıstole dıe
Chance flıehen, kann aber, da den mıt ıhm verabredeten Boten Schiulls
schützen ıll und ohl auch auf acC sınnt, dıe Gelegenheıt nıcht richtig
nutzen Das ucC endet 1im Tumult mıt tötlıchen Folgen. einhno erschıießt
Mathıas, Marıe stirbt VOT Schrecken, da INan Schiulls Aufruf be1 iıhr fand und
s1e. deshalb VOIS Kriegsgericht tellen ll Nur der ote entkommt, während
eiınho auf seıinen männlıchen Tod den Franzosen noch eiınmal
eindringlich beweilsen, daß wln keıin eigling ist

eınho »Morgen,
Wenn ich Danzıg auf dem an knıee,
SO kommandırt das Feuer Eurer Leute,
Und WO Ihr nıcht, seht meiınem Tode
Erkennen so Ihr, daß Ihr Euch geırrt,

werdet keinen eigling knıeen sehn.
werdet sehn, WIeE deutsche Männer sterben.«"

Wıldenbruchs dramatısche Rückbesinnung auf das einstige mennonıitI1-
sche en beı Danzıg War be1 den Mennonıiten, dıie sıch in dieser Angele-
genheıt Wort gemelde hatten, auf wen1g Verständnıs gestoßen. Sıe CMD-
fanden das ucC als Angrıiff auf sıch und ihre Vorfahren, dıe der Autor VCI-

und In den chmutz SCZOLCNH habe Während Mannhardt zuerst

03



noch versöhnlıchere one anschlägt und zug1ıbt, daß das ucC ihn beım e_

sten Lesen sowohl angcCcZOSCNH als auch abgestoßen habe, ® gewinnt letztlich
der negatıve INArucCc dıe erhan Da ist anderem VOoN »Übertrei-
bungen und Entstellungen« dıe Rede und VON dem zwangsläufıg rufschädi-
genden Charakter der Darstellung, dıe dazu angetan sel, be1 Außenstehen-
den eın schrecklıiches Bıld VON den Mennoniıten entstehen lassen. Und
noch wırd klargestellt: » Dıe Mennoniıten VoN 809 en allerdings
das Schwert nıcht geführt, das ist riıchtig, aber sS1e en ıhr Vaterland nım-
mermehr verraten.«' Es 1e nıcht beı Unmutsäußerungen dieser Art,
Wıldenbruchs Trauerspie wurde ZU  = Politicum. Mehrere aufgebrachte Ge-
meıinden protestierten anläßlıch VON Aufführungen die Art der Dar-
stellung oder versuchten eıne Aufführung gal verhindern.'® ıne chheß-
ıch abschlägıg beschiedene Eıngabe kam anderem Von der Emdener
Mennonitengemeinde.'” och 944 emerkt Elızabeth Horsch Bender ın
iıhrem Beıtrag über Ernst VON Wıldenbruchs Drama, daß der Autor sıch 1im
ema vergriffen habe, indem ÖI dıe Mennoniten als Vehikel für seinen m1-
ıtanten Patrıotismus benutzte. «Between hım and the ennonıtes the gulf
Was 1{070 wıide be bridged.«“”
Hınsıchtlich dieser rage unüberbrückbarer Gegensätze scheint ılden-
TUC jedoch Sanz anderer Meınung SCWESCH seInN. Und 65 ist tatsächlıc

der Zeıt, dıe dem ucC innewohnende Botschaft NCU überdenken
Schließlic dürfte ıhr Sınn nıcht darın bestanden aben, dıe Mennoniten le-
dıglich In möglıchst effekthascherischer Manıer verunglımpfen. War
mMussen Wıldenbruch angesiıchts massıver Krıtık Zweifel der Aus-
gestaltung se1lnes erkes gekommen se1n, da C den Schluß umarbeıtete und
dQus dem » Irauerspiel« eın »Schauspiel« machte. ber €]1 scheıint 6S sıch
NUuTr eine kurzfristige Irtation gehandelt ZU aben, da CR dieser VeI-
anderten Fassung nıcht festhie Grundsätzlıc Jaubte eT gerade nıcht, daß

zwıischen den Mennoniten und den patrıotischen Verteidigern des Vater-
landes unüberwindliche Gegensätze g1bt Im Gegenteıl, 1ldenDruc
sah durchaus die Chance, dıe noch »sperrigen« Menonıiıten auf den rechten
Pfad preußischer ugenden bringen, wobel ihm als Fernzıiel die völlige
Selbstauflösung ihrer Gemeininschaften vorgeschwebt en dürfte In se1-
NC Antwortschreiben VO 23 Maı 88R dıe Danzıger Gemeinde, dıe ın
einem TIeE Aufklärung arüber ebeten hatte, CI die ennon1I1-
ten und nıcht anders dargestellt habe, versucht ıldenbruch seine
Posıtion erklären, ohne jedoch auf Details einzugehen. Zunächst einmal
bedauert e 9 dıe Mennoniten In der l1eie iıhres Gefühls gekrän en
und gibt verstehen, » nıe eın Werk geschrıeben hat, das nıcht die



Vo anrheı seiıner egeie wiedergab«. Als Dıchter se1l wg darum
bemüht, «dem Gemüthe seines Volkes im besten Sınne des Wortes wohlzu-
thun«.““ uberdem verweıist DE auf einen Fall aus dem Tre 1813, der ıhm
als ufhänger gedient habe Es andelt sich dıe umstrıttene, VoN Biıschof
Eylert überlheferte Geschichte eines Jungen Mennoniten, der Ins preußısche
Heer eıingetreten se1 und mitgekämpft habe In se1ıne Gemeıinde zurückzu-
kehren, se1 ıhm hernach verwehrt worden, worauf CI, jJung ahren, gebro-
chenen Herzens gestorben se1 Wı  enbruch g1bt mıt dıesen wenıgen
Sätzen ZW ar einıge Hinweise ZUuU Charakter seines erkes, erschöpft sıch
letztlıch aber in Andeutungen, dıe als solche kaum weiıterhelfen. Was
bezweckte CI tatsächlıch?
Zunächst eınmal scheıint 65 wichtig, auf den persönlıchen Aspekt einzuge-
hen, jene pathetisch beschworene VoO anrneı seiner eele, auf dıe
Wıldenbruch sıch beruft. Und dıe WAar preußısch wı1ıe es ıhm, uUurc und
1rG rfüllt VO Glauben den Kailiser und das Vaterland, das 6S

Eınsatz des Lebens HIS hın ZU Heldentod verteidigen galt ılden-
TUC wırd als Urpreuße glorifizıert, als »Nachkomme des genlalen Prinzen
LOuIS Ferdinand, des >preußischen Alkibiades«<.«*? Überschwänglich fejert
se1ın den Sıeg über dıie Franzosen 8/0//71 mıt den Kriegsepen
» Vionville«(1874 und »Sedan«(1875), dıe neben anderen patriotischen
erken einst als Schullektüre für ekunda und Prıma empfohlen wurden.“
Daß Wı  enbruch be1ı seinen pathetischen emalden innovatıve Eın-
sıchten ın die moderne Kriegswirklıiıchkeit habe vermissen lassen, mute beı
einem »stark dynastısch orjlentierten ıchter« wen1g verwunderlıch an 45
(janz der Schule der preußıischen Schlachtenepik verpflichtet, habe
Wı  enbruch in seinem »Heldenlıed« über an nıcht NUuTr Bısmarck und
Kaıser Wılhelm verherrlicht, sondern auch »keıne der damals im Schwan-
SC befindliıchen kollektiven Mythen ausgelassen«, angefangen be1ı (Gjerma-
nla, dıe ZUT Fortsetzung des Krieges mahnt, bis hın dem VO Kaiıiseradler
umflatterten Barbarossa, der den Hohenzollern als Nachfolger der Ho-
henstauffen begrüßt.“® Nun ware 65 allerdings falsch, Wıldenbruc al-
lein auf jenen unkrıitischen Hıstorısmus und Heroismus festschreıiben wol-
len Er hat auch anderes publıizıert, darunter realistische Erzählungen und
naturalıstisch beeinflußte Dramen. ber das kam später. » Der Menonit« ent-
stand eiıner Zeıt, als Wı  enbruch sıch noch be1 den Rıtterstiefeln
und dem Kriegslärm wohlfühlte und seıne ehrliche, preußische raufgän-

1im «Donner und 1{Z eınes gestei1gerten Schiller-Pathos«
schwelgte: »das Schlachtro ste1gt, und dıe Irompeten klingen.«“'
Aus eiıner derartıgen Perspektive konnten die Mennoniten NUur als störend
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empfunden werden. Dennoch ist nıcht davon auszugehen, daß ılden-
TUC S1e aufgrun iıhrer pazıfıstischen Eınstellung ‚90008 habe schmähen und
lächerlich machen wollen Hıer dürften ıhn dıe verständlicherweise verar-
gerien Mennoniten falsch verstanden en 1elmenr scheınt ein1ges aiur

sprechen, daß Wıldenbruch nıcht in ehrverletzender, sondern MmMI1S-
s10narıscher Absıcht geschriıeben hat, eseelt VON der offnung, auch Jene
vermeınntlıch ıirrenden Schafe doch noch für den preußischen Hımmel auf Kr-
den begeıstern. Und das nıcht NUT In Ansätzen, sondern In todesmutiger
KOnsequenz, dıe den aktıven Wehrdienst und den Tod fürs Vaterland ein-
schloß eWw1 WAar ıldenbruch auch besser über dıe Mennoniten 1In-
formiert, als 6S se1in Hınwels auf jJenen umstrittenen Ausnahmefal nahelegt,
der ıhn allenfalls inspirıert en wırd und als ufhänger diıente. ber das
zähe, jahrhundertelange Rıngen dıe Wehrftfreiheit könnte CI sıch be1l-
spielsweılse in Wılhelm Mannhardts Buch informiert haben.“?* uberdem
Icn dıe Mennoniten gerade wıeder 1Im espräch. enıge Tre bevor
Wıldenbruch se1ın umstrıttenes Trauerspie schrıeb, hatte sıich hıiınsıchtlich
der mennonıtıischen Ausnahmestellung in Sachen Wehrfreiheit ein1ges SC-
tan So mıt dem Bundesgesetz des Norddeutschen Bundes VO NO-
vember 867 dıe We  TE1INENL der Mennoniten aufgehoben worden.*? Wohl
hatte dıe Kabinettsordre VO Maärz 868 dieses Gesetz gemildert und den
Mennoniten zugestanden, iıhrer (  1C auch als Krankenwärter, Schre1-
ber Ooder Traıiınfahrer enugen können,** ennoch War dıe mennoniıtische
Welt Urc diıese Entwıcklungen in hren Grundfesten erschüttert und erneut
ZUT Dıskussion gestellt worden.

ıldenbruch hat diese Sıtuation eiınes sıch andeutenden gravierenden
Wandels, der Dıskussionen In den mennonıtischen Gemeıinden und
veränderten Verhaltensweisen IS hın ZUT natıonalsozıialıstıschen Konse-

führen sollte, für seiıne Argumentatıon genutzt. War W äalr bıs ZUu
e10DNIs der Mennonıiten, Hıtler unbedingten Gehorsam eısten
und als tapferer Soldat seın en einzusetzen, eın weiter Weg, der Jedoch
angesichts diıeser sıch allmählich vollzıehenden Entwicklung, eine gEWISSE
innere 0g1 und Folgerichtigkeıit aufwelst, zumal dıe rheinıschen Menno-
nıten der Wehrpflicht schon früher zugestimmt hatten. Natürlıch sıch
auch Wıderstand Wenn Horst Penner darauf hınwelst, daß besonders dıe
eher konservativen ländlıchen Gemeıinden, der Wehrpflicht ablehnend SC-
genübergestanden hätten,* dann spiegelt sıch dieses Bıld In ılden-
bruchs Danzıger Dorfgemeinde wıder, dıe zäh überkommenen Struktu-
Icn es Wıldenbruchs offnung gılt nıcht diesen tradıtionell den-
kenden Indıvıduen, sondern der Jugend, Gestalten WIeE eınho dıe sıch



nach zweiıfelhaften oder herausfordernden Erfahrungen weni1ger als Menno-
nıt, denn als Mann fühlen und den T1 ZUT nıcht scheuen. Wıe gTra-
vierend der andel WAäl, der sıch in dieser eıt vollzog, als ılden-
TUC schrıeb, äßt sıch jener Posıtion für dıe Wılhelm Mann-
ar nunmehr eıintrat. uch dieser einstige Verteidiger der Wehrlosigkeit
schıen sıch letztlich eines besseren besonnen en So befürwortete wl

nıcht NUTr den waillifenlosen Wehrdıienst, sondern plädierte auch afür, daß al]
jene in der Gemeinschaft verbleiben dürfen, dıe noch einen chrıtt weıter
gehen, mıt der dıenen wollen.?*
Miıt seinem Trauerspie hat Wiıldenbruch auf lıterarıschem Wege dıe
Absıcht verfolgt, jene iın seinen ugen fortschrittliıchen mennonitischen In-
dıvıduen, dıe mıt der Wehrlosigkeıit rechen oder gebrochen aben,
terstutzen und ın diesem Sınne meinungsbildend wırken. Als Repräsen-
tant eıner Jungen Mennonitengeneratıon gehört einhno ZU Kreıis all Je-
NCTI, dıe unterschiedlichen Zeıiten ımmer wıieder den Schriutt AQUus der INeN-

nonıtischen Gemeinnschaft iın dıe Welt gewagt aben, wobel 6S in diıesem Fall
nıcht NUuTr den Wehrdienst, sondern mehr oder weni1ger glaubwürdi-
SC neuralgısche Fragen er Art geht, angefangen beım angeblichN-
den mennonıiıtischen Interesse für katholische Kirchen,* das eiınno Veru-
belt wiırd, bıs hın ZUT efrage, dıe er in inklang mıt Marıa hebes- und nıcht
vernunftorientiert entschıeden wissen all Nun hat Elızabeth Horsch Ben-
der ZWAaT darauf hıngewlesen, daß keın Vater eıne Tochter, dıe 1e€ auf
diese und Weise verheiraten würde,*“ w1e aber sah 6S mıt all jenen Ehen
AUS, dıe nıcht geschlossen werden durften, weil s1e dem gemeindlichen In-
eresse zuwıderlıiefen?
Von mennonıtıscher Seıte ist mehrmals behauptet worden, daß ılden-
TUC dıe Mennonıiıten DE verunglımpft habe, Was auf den ersten 1C
nıcht stimmen scheınt, galten doch seiıne Sympathıen eindeutig all Jenen,
dıe bereıt WAarcNnh, NCUC Wege beschreiten. Wırd jedoch davon N-
DCNH, dal3 mıt der Preisgabe der Wehrlosigkeıit, dıe mennonitische Exıistenz
vernichtet WAäl, oder: » daß der Mennonıiıt VO Augenblıck der Teılnahme

Kriegsdienste aufhört eın Mennonıiıt sein«,*  5 dann scheıint das Ur-
teıl dennoch gerechtfertigt. Letztlich hat ı1ldenDruc als Schriftstel-
ler daran gearbeıtet, dıe Mennonıiıten Preisgabe ihres So-Seıns ZWIN-
SCH, In den preußischen Hımmel aufen einzugehen. Der Gedanke, daß
dem relıgıösen Bekenntnis eın Ööherer Stellenwer' beigemessen werden
könnte als dem staatsbürgerlichen Denken, War für Wıldenbruch UuUNCI-

träglich. Seine Art des Umgangs mıt den Mennoniten verfügt über eine lan-
SC JTradıtion, dıe bıs den Täufern des Jahrhunderts zurückreicht. Es



ıst der unerbittlıche Widerstand Menschen, dıe sıch in herrschende
auDens- und Lebensstrukturen nıcht ügen und deshalb als Tem und SC-
aNrlıc stigmatisıert werden, ohne jedoch das Ziel zukünftiger Rückführung
und Integration völlıg AUSs dem Auge verlıeren. So WIe versucht wurde,
die iırrenden Täufer auf den »rechten« Weg bringen, geht auch
Wıldenbruch nıcht Achtung oder Vernichtung, sondern Bekehrung.

Angefangen beı der umstrıttenen Wehrfreiheit bıs hın der oft Tem
mutenden, schwer verständlıiıchen Eıgenart mennonıiıtıschen Lebens, all die-

Aspekte werden nıcht NUr In Wiıldenbruchs Trauerspiel, sondern auch
in Eva Caskels Roman «Marguerıite Valmore«?® thematisıert. Allerdings be-
hutsamer und einfühlsamer, enn anders als Wıldenbruch mıt seinem
schroffen orgehen versucht Eva Caskel gerade nıiıcht, dıe mennonıiıtısche Le-
bens- und Glaubenswelt ın hren Grundfesten erschüttern und einem tod-
bringenden Vaterlandsıdeal opfern. Dıese andere Sichtweise ist keine Fra-
SC der lıterarıschen Gattung, sondern des dichterischen Standorts. Während

Wıldenbruch noch VO deutschen Trıumph über Frankreıich 1Im rıeg
VonNn 870/71 zehrte und nach Sıegen lechzte, chrıeb Eva Caskel VOT

dem Hıntergrund jener leidvollen Erfahrungen, dıe der Zweıte Weltkrieg der
Menschheıt beschert hatte Als ihr Roman dreı re nach Kriegsende e_

schıen, mußte der mennonıitıische Pazıfismus aus den Erfahrungen der Jüng-
Sten Vergangenheıit heraus glaubwürdıiger anmuten als jene verhängnısvolle
Blut-und Bodenideologıe, dıe Mıllıonen 1InNns Verderben gesturz hatte Was
der Gymnasıast Bertolt Brecht in seinem provokatıven Schulaufsatz VOoNn 915
bereıts bezweifelte,*” hat Eva Caskel urc ihre realitätsnahe Schilderung des
Kriegsalltags bestätigt: Es ist nıcht süß und ehrenvoll, für das Vaterland
sterben. Ihr Roman nthält furchtbare Szenen und Schilderungen, ngefan-
SCH be1 sterbenden oder grauenvoll verstümmelten oldaten hıs hın Hun-
SCr und Seuchen, dıe als Verbündete des es alt und jJung dahınraffen
Menschenleichen und Tierkadaver saumen dıe Straßen Gleich Blut- und
Verwesungsgeruch gehören s1e SCHAUSO yARS Alltag WwW1Ie vergewaltigte und
getötete Frauen oder verzweiıfelte Mütter, Ehefrauen und weinende Kınder,
dıe mıt dem Tod en und doch nıcht verstehen. Dem Sanzch Horrorszena-
rium haftet Zeıtloses äbe N nıcht die Uniıformen, zeitgenÖössI-
schen affen und spezifischen Fein  er, dann könnte kva Caskels Ro-
INan auch dıe Schrecken des Zweıten Weltkrieges widerspiegeln. ber das
ist nıcht der Fall, Marguerıite Valmore, dıe Heldin des Romans wırd nach dem
ıllen hrer Schöpferıin in eıne andere eıt hıneingeboren.
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Der Roman 788 mıt der Geburt Marguerıte Valmores in in
e1in, einem kleinen Ort in Frankreich kurz VOT der Französiıschen Revoluti-

Und i endet nach 8236 in einem mennonıtischen orf be1 Danzıg. ach
leidvollen Kriegserlebnissen, Schicksalsschlägen und vielen Jahren des
Selbstzweifels 1mM Kreise eıner Glaubensgemeinschaft, in dıe s1e zufällıg
hineingeraten ist und dıe ıhr über Jahrzehnte Tem und verschlossen bleıbt,
ıst Marguerıte Valmore ıhrem Lebensende doch noch gelungen, el-
NeI Mennoniuitıin werden, dıe sıch und ihre Lebenswelse zumindest akzep-
tıert Obwohl dıe Bındung die Glaubensgemeinschaft nach Jahrzehnten
gefestigt erscheınt, TO s1e sofort Ta: verlieren, als eın alter ‚Has
gendfreund auftaucht und VETSANSCNC Zeıten erinnert. » Du we1lißt«, g1ibt
Marguerıite ıhm verstehen, »daß ich glaubte, das en hıer nıcht Ta-
SCch können. Nun bın ich ndlıch weıt, daß ich kann: meın Mann,
meıne Ööhne, Dorf, Strom und er 1e6Ss es aber kann
ich NUuT festhalten, Wenn ich nıcht rückwärts sehe AA Marguerıte verne
nıcht, daß ıhre mennonıiıtische Exı1ıstenz eine Art Notlösung ist, dıe olge e1-
NCcsSs Krieges, der ihren über es gelıebten Mann Gaston das en kostete
und s1e selbst den Rand des grunds Obwohl sıe den Krıeg letzt-
ıch nıe verherrliıcht hat und immer eıne zweıfelnde Grundhaltung eiınnahm,
hatte s1e sıch mıt der Tatsache arrangıert, einen Hauptmann geheıratet
aben, der WIEe selbstverständlıc in den Krıeg und den '10od ZOg Gaston Val-
INOTEC starb, als Napoleons Rußlandpläne zerschellten und tausende a_
ten der Großen Armee für die hochtrabenden ane ihres Kaisers mıiıt dem
en ezanlien mußten. Marguerıte War ıhrem Mann noch nachgereıst, aber
sS1e kam späat
Vielleicht ware es anders gekommen, hätte apoleon sıch besonnen und
auf dıe Worte ram Van Buirens gehört, dıe dıe kommende Nıederlage DTO-
phezeıen und gleichzeıtig als ädoyer für den mennonıtischen Pazıfismus

lesen sınd. Eva Caske]l äßt dıe beiden ungleichen Männer auf einem INECN-

nonıtischen Hof zusammentreffen. Obwohl der Kaıiıser sıeht, WIE VOTrDI1  ıch
das Land dıe eIicAse este ist und einıges über dıe holländıschen
Vorfahren selnes äalteren Gesprächspartners erfährt, kommen die beiden
nıcht auf eınen Nenner. Den Verftfechter des Krieges und den Pazıfisten irennt
mehr, als s1e verbindet.
»>Seltsam,« der Kaıiser, achdem j& dıe Antwort gehört hatte y>Unter
gewIissen Bedingungen können Sekten dıe nützliıchsten Mitglıeder eines
Staates se1n; WEeEeNN Inan s1ı1e NUur dazu bewegen könnte, einige ıhrer haltlosen
Theorien aufzugeben. Sıe verweigern den Kriegsdienst?«
\Ja: uer Majestät.«



>Dann tun Sıe sehr unrecht,« der Kalser Der Krieg ist NUr eiıne VOr-
stufe Ihm olg dıe Vereinigung er Völker einem Bund des rIe-
dens.<«?? Tam Van Bulren kann seinem en Gast nıcht folgen, die
Schlußfolgerung, daß des Jeges bedarf, Frieden ernten können,
erscheıint ihm wıdernatürlıich. Seine edanken findet CT schlıeßlich 1mM
Kapıtel des Buches 10b bestätigt, auf das kommende en hingewle-
SCI wird: »S1e sınd hoch erhöht, und über eın kleines sind s$1e nıcht mehr:;
sınken s1ie hın, werden S1e weggerafft Ww1e alle anderen, und WIe das aup

den Ahren werden s1e abgeschnitten «
Dennoch wiırd der mennonitische Pazıfismus nıcht als moralısche Zuchtrute
eingesetzt, aiur geht Eva Caskel mıt dem Sanzcn Ihema behutsam
Im Gegenteıl, auch SIE weıß Abweıiıchler In den mennonıtiıschen Reıihen,
dıe be1 iıhr jedoch anders als be1ı ıldenDruc nıcht Hoffnungsträ-
SCIN stiliısiıert werden und erst recht nıcht Nestbeschmutzern, dıe CGS aus
mennonitischer 1C schamvoll verschweıigen gılt Am des Jungen
Cornelıius Dyk, der eimlıc seın Elternhaus verlassen hat, als Freiwiıl-
1ger In den Krieg ziıehen,“ wiırd gezeıigt, welche Konsequenzen eın der-
artıger Fall nach sıch ziıehen konnte. el geht nıcht NUT dıe kollek-
t1ve Betroffenheit der Gemeıinde und dıe indıviduelle ast oder am der
Eltern, sondern auch das angekratzte mennonıiıtische mage Letztlich
konnten derartige Krıtiıkern WwWI1e ıldenbruch als Beweils aliur
dıenen, daß sıch hinter der vielbeschworenen We  TeE1NE1NL nıchts anderes als
Bequemlichkeit und mangelnde Vaterlandslıebe verbarg. »Schwer traf S1e
alle, daß der hochgeachtete lutherische Besıtzer Hans Heıdebrec AUus Ma-
rienau 1m EIC  ug auf das Wohl des Junden Oldaten ank und alle INeN-
noniıtischen ne aufforderte, dem e1ıspie des Abtrünnigen folgen.«“
Hıerbei könnte jene Eıngabe des Ackerwirts Holznagel VO März 859
ate gestanden aben, der mıt anderen dıe Wehrpflicht für Men-
nonıten forderte.“ Daß Cornelıus Dyk nach seinem Ausflug ın die 1ede-
rTungcn der Welt ın Eva Caskels Roman wlieder In die Gemeıinde aufgenom-
INen wird, verdankt Marguerite Valmore, dıe über alle mennonitischen
Gesetze hinweg für eıne Entscheidung plädıert, die sıch den mütterlichen
Gefühlen und den ökonomischen Notwendigkeiten orlentiert. Seine Verte1i-
dıgerıin geht In ihrem Plädoyer noch eıinen Schriutt weıter, der sS1e WI1e-
der einmal dıe Grenzen der mennonıiıtischen Akzeptanz S1e erinnert
ıhren zweıten Ehemann, den rediger avı Van Buirren dıe feindlichen
Soldaten, die E: als eıne der sıeben Plagen sraels ın Ägypten genannt habe
»>Warum zwingst Du Dıch, den bestrafen, der eın erkzeug Gottes WAär,
als sıie aus dem an vertrieben wurden? Wıe könnt Ihr das eine bejahen
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und Euch VonNn dem anderen ausschließen? Es scheıint mIır immerhın rühmlı-
cher, selber kämpfen als andere für sıch kämpfen lassen.<«“**
Letztlich wırd urc das verräterische »Euch« und »Ihr« signalısıiert, daß
Marguerıte Valmore noch immer keıine Mennoniuitın geworden ist, WI1e ıhr
Mannn s1e sıch wünscht. Sıe ist eıne Außenseıterin geblıeben, der in dıe-
S ZWAaTr gelingt, sıch mıt ihrer Meınung durchzusetzen, WEeNnNn auch
nıcht krıtiklos »>Es ist der Zeıt, daß Du WI1e dıe Mutter eınes ennonıt1-
ien denken lernst _ <««P ber das dauert. Und gerade hierıin 1eg dıe pannung,
besonders des drıtten bıs ünften apıtels. Eva Caskel entscheidet sıch nıcht
für dıe eine oder andere Seıte, sondern zeıgt der Gestalt hrer Heldın Mar-
guerıte Valmore und ihres zweıten Ehemannes, WIe schwer €e1 Seıiten NN-
SCH müssen, sıch überhaupt gegenselt1ig und akzeptieren kön-
NC  - lar wird, daß dıe Unterschiede zwıschen Mennoniten und ıcht-Men-
nonıten in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts in und Danzıg sich nıcht
auf dıe rage der ehrfreıiheıit oder einger Glaubensunterschiede reduzileren
lassen. Die ist tiefer.
Marguerıte Valmore hat die ähe den Mennoniten nıcht gesucht, sondern
S1e uUurc dıe Wırren des Jeges zufällig gefunden. Völlig erschöpft sS1e
be1ı iıhrer ucCKkenr dQus Rußland Von Tam und aVl Van Bulren aufge-
NOINMEN und auf iıhrem Hof gesund epflegt worden. Die TODIeme egan-
NCNn später. Als alleinstehende Frau, Französın und Katholıkın konnte s1Ie auf
dem mennonıtıiıschen Anwesen nıcht Jleıben, W as keineswegs NUuTr eine Fra-
SC der Andersgläubigkeit, sondern eın moralısches Problem schliecC  ın
Marguerite Valmore erregie nwıllen und brachte ihren Gastgeber In
Schwiıerigkeiten. avl zeigte sıch nıcht SCrn mıiıt ihr 1m Dorf,“® zumal dıe
Gemeinde sıch dıe Fremde en formieren begann und eıne
Klärung der Sıtuation forderte: «HEs zieme sıch nıcht für ıhn, eiıne FTrau, mıt
der T nıcht verwandt sel, beı sıch Wohnung nehmen lassen, NIcOo-
aus Harder mahnend.«* Eın un VOonNn vielen. Spontane Ja, aber ke1l-

Unruhe, keine Neuerungen und störenden Einflüsse Von Dauer. Die INeEN-
nonıtische Welt, wWw1e Eva Caskel s1e zeigt, ist CHN£ und in sıch geschlossen.
In ıhr 1st keın aftz für die bunten Kleıider der polnıschen Schnitter und
Schnitterinnen, deren Anblick schmerzt,“® für Naturschwärmerei,“” Theater-
vergnügen”‘” oder eıne alte obdachlose Tau in Männerkleıidern Namnens » La-
ZAaruS«, dıe Seiıdentücher feilbietet »In den Mennonitendörfern sah INan s1e
nıcht Sern Dort WAaIrcn NUur Menschen wıllkommen, deren en klar VOIL al-
ler ugen lag, und dıe ın Männerkleidung herumstreifende alte Tau galt

ihres chrıstliıchen Namens für eine Ar SC Heıdın, und 65 Wäar keıin
Zeıichen, WenNnn INan ihr unversehens begegnete.«?” Und selbst 1im Angesıcht
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des es hört das gegenseıltige Unvermögen, den anderen verstehen,
nıcht auf. Marguerite ist untröstlıch, als der alte ram Van Buiren stirbt.
Emotional und hemmungslos g1ibt s1e sıch ihrer Irauer hın Warum? Ihr
Mann, Tam Van Buirens Sohn, kommt damıt nıcht klar »Marguerıtes
Schmerz den Vater War groß, daß avı ıhn 1Im Stillen heidnısch Nann-des Todes hört das gegenseitige Unvermögen, den anderen zu verstehen,  nicht auf. Marguerite ist untröstlich, als der alte Abram van Buiren stirbt.  Emotional und hemmungslos gibt sie sich ihrer Trauer hin. Warum? Ihr  Mann, Abram van Buirens Sohn, kommt damit nicht klar. »Marguerites  Schmerz um den Vater war so groß, daß David ihn im Stillen heidnisch nann-  te ... Er begriff nicht, wie man so ohne Maß um einen Toten trauern konn-  te ... Für David hatte hier nur ein alter Baum seine Wurzeln in ein neues Erd-  reich gesenkt, und er wußte wohl, daß auch der Vater nicht anders darüber  gedacht hatte; aber für Marguerite schien der alte Mann in ein Nichts ver-  sunken zu sein, sie allein vor einem Abgrund zurücklassend.«”?  Der Abgrund tat sich nicht erst mit dem Tod des Schwiegervaters auf, das  ungleiche Ehepaar hatte ihn ständig vor Augen, seit sie in Holland geheira-  tet hatten. Während es David störte, daß ihre Ehe ins Gerede kam, zeigte sich  Marguerite an ihrem mennonitischen Umfeld wenig interessiert. Sie entzieht  sich, wenn es nur irgend möglich ist, ihrem Mann, den Versammlungen und  später sogar ihren Söhnen. Aber Eva Caskel bleibt gerecht. Anders als F. v.  Wildenbruch geht es ihr nicht darum, durch Schwarzweißmalerei Stimmung  gegen die mennonitische Lebens- und Glaubenswelt zu machen, selbst wenn  sie für Außenstehende trist und wenig anheimelnd geschildert wird. Im Ge-  genteil, gezeigt wird auch, wie David hofft und immer wieder geduldig ver-  sucht, seine Frau zu verstehen, wie er sie ermahnt und ihr gleichzeitig  Brücken baut, die jedoch nie über die engen mennonitischen Grenzen hin-  ausführen. Selbst als sie ihn in einem Anfall von Verzweiflung vom Kutsch-  bock stößt und auf diese Weise fast umbringt, nimmt er sie vor der aufge-  brachten Gemeinde in Schutz. David lügt für seine Frau und überläßt ihr die  Entscheidung, zu gehen. Aber Marguerite bleibt, obwohl sie sich auch künf-  tig verweigert und in der erotischen Begegnung mit Fjedor Epp sogar »noch  einmal die Hände nach dem Leben ausstreckte«.®  Es wäre angesichts dieser Spannungen zu trivial, auf ein Happy End zu hof-  fen. Der Schluß des Romans zeigt zwar versöhnliche Züge, die von gegen-  seitiger Akzeptanz zeugen, die inneren Gegensätze hebt er jedoch nicht auf.  Die entscheidende Wende kommt mit einer Choleraepidemie, die in den  Weichseldörfern wütet und Marguerites kleiner Tochter das Leben kostet.  Angesichts der verzweifelten Situation im Dorf entschließt Marguerite sich  dazu, nachts nach jenem französisch sprechenden Arzt zu fahnden, der an-  geblich Hilfe bringen könnte. Auf eigene Faust und unter Einsatz ihres Le-  bens begibt sie sich auf die Suche. Als Marguerite nach drei Tagen immer  noch nicht zurückgekehrt ist, macht Unruhe sich breit. »Zum erstenmal war  in Davids Herzen die Sorge um die Gemeinde verdrängt von der Sorge um  102Hr begrıff nıcht, W1e INnan ohne Maß eınen Toten Tauern konn-

Für aVl hatte hıer UT eın alter aum seıne Wurzeln in eın Erd-
reich gesenkt, und G1 wußte wohl, daß auch der Vater nıcht anders darüber
edacht hatte; aber für Marguerıite schien der alte Mann In eın Nıchts VeI-
sunken se1n, S1e alleın VOT einem Abgrund zurücklassend «”“
Der Abgrund tat sıch nıcht erst mıiıt dem Tod des Schwiegervaters auf, das
ungleıiche Ehepaar hatte ihn ständıg VOI ugen, seıt SIe in Holland eheira-
tet hatten. ährend avl STO  ©: daß ihre Ehe 1Ins Gerede kam, zeigte sıch
Marguerıte ihrem mennoniıtischen Umifeld wen12g interessıiert. Sıe entzıieht
sıch, WECNN N NUur ırgend möglıch ist, ihrem Mann, den Versammlungen und
später SOgar hren Söhnen ber Eva Caskel bleibt erecht. Anders als
Wıldenbruch geht 65 ıhr nıcht darum, uUurc Schwarzweıißmalereı Stiımmung

die mennonitische Lebens- und Glaubenswelt machen, selbst WEeNnN
S1E für Außenstehende trıst und wen1g anheımelnd geschilder! wird. Im Ge-
genteıl, gezeigt wırd auch, WIEe aVl und immer wleder geduldig VCI-
sucht, seiıne Trau verstehen, WIe CI S1e ermahnt und ihr gleichzeıtig
Brücken Daut, dıe Jedoch nıe über dıe mennoniıtischen Grenzen hın-
ausführen. Selbst als s1e ıhn in einem Anfall Von Verzweiıflung VO Kutsch-
bock stößt und auf diese Weıise fast umbringt, nımmt s1e VOT der aufge-
brachten Gemeinde in Schutz avı lügt für seine Tau und uberlia ıhr dıie
Entscheidung, gehen ber Marguerıte bleıbt, obwohl S1e sıch auch künf-
tıg verweligert und in der erotischen Begegnung mıt Fjedor Epp »noch
einmal die an nach dem en ausstreckte« ”
Es ware angesichts diıeser Spannungen trıvial, auf eın appYy End hof-
fen Der Schluß des Romans zeıgt ZWAar versöhnliche Züge, die Von N-
seıtıger Akzeptanz ZCUSCN, dıe inneren Gegensätze hebt 4 jedoch nıcht auf.
Die entscheidende en kommt mıt eiıner Choleraepidemie, die In den
ıchseldörfer Wwule und Marguerites kleiner Tochter das en kostet.
Angesichts der verzweiıfelten Sıtuation 1im orf entschlıeßt Marguerite sıch
dazu, nachts nach Jenem französisch sprechenden Arzt fahnden, der
geblich bringen könnte. Auf eigene Faust und Eıinsatz ihres Le-
bens begibt S1e sıch auf die ucC Als Marguerıite nach dreı agen immer
noch nıcht zurückgekehrt Ist, macht Unruhe sıch breit »Zum erstenmal War
ıIn Davıds Herzen dıe orge dıie Gemeinde verdrängt VOonNn der orge
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seine Frau.«°* Mehr noch, alle bangten dıe einst ngefeındete, dıe gal
nıcht in dıe Gemeinschaft Dassch schıen. Als dıe Männer schlheDlıc AUS$Ss-

9 Marguerıite suchen, tellte sıch e1n, W as ange unmöglıch e_

schlen. »Stillschweigend dıe Trau des Altesten seı1ıt jener D7a in dıe
Gemeinde aufgenommen worden, der sie dem Namen nach längst angehör-
te.«<  25

Von dıeser mennonıtischen Welt Danzıg, WIE Eva Caskel s1e in ihrem
Werk beschrieben hat, ist nıchts übrıg geblıeben. DiIie Zeıt ging über S1e hın-
WCS enıge re nach SC der Romanhandlung, dıe Miıtte des
19 Jahrhrundert, eizten Entwicklungen e1n, dıe nıcht NUuTr der Katholıkın
Marguerıte Valmore, sondern auch dem wehrfreudıgen Cornelıus Dyk das
en in der mennonitischen Gemeinde erleichtert hätten. Und auch
Wıldenbruch bot bald keinen Gesprächsstoff mehr. Als CT den IHNEeN-

nonıtischen Konservatıvismus polemisierte, WAaIrcNh, längerfristig betrachtet,
dıe Weiıchen in Rıchtung Aufgabe der Wehrlosigkeı längst gestellt. Wıe Her-
INann 16 Mannhardt in seinem Buch über » Dıe Danzıger Mennoniten-
gemeinde« vorrechnet, sel]en be1 USDruc des Ersten Weltkrieges 1358 Män-
NneTr Jährıgen Kriegsfreiwilligen bıs ZU Jährıgen Landsturm-
aANnN« dıe en getreten.”® Spater rhöhte sıch dıe Zahl auf 250 Was

fast der Hälfte er getauften männlıchen emeıindeglıeder entsprochen
habe.?’ Mıt Ende des Zweiten Weltkrieges nıcht NUTr dıe »Stillen« aus

iıhrer Heımat vertrieben worden, sondern auch all jene, dıe das System tat-
und waffenkräftig unterstutz hatten  28 Damıt WAar eın Schlußstrich SCZOSCNH
worden, unerbittlıch hart und grausam, oder, wı1ıe Bruno NSsSs in Erinne-
[ung jene eıt formulıerte: » Im re 945 fand dıe )jährıge eschiıch-

der Preußisch-Danziger Mennoniten ihren jähen Abschluß.«”°
Wenn 6S auch keine blühenden Mennonitengemeinden In Danzıg, 1Im Dan-
zıger erder und 1im Weichseldelt mehr g1bt, en s1e doch in der rTIn-
NCIUNS fort Heıinrich Böll chrıeb öln und das Rheinland iın dıe 1te-
E Günter (Gjrass Danzıg und Kaschubien.®° Nıe hat seine Geburtssta ıhn
losgelassen. Geradezu zwanghaft, Grass, andeln seıne Bücher VON die-
SCIab dıe einst Danzıg hieß und In Irümmern unterging und VonNn

Gdansk bıs ın dıe Gegenwart.< &« » Vergegenkunft«®el das Schlüsselwort
seinem Werk, womıt jene zeitüberbrückende Eıgenart des Schreıibens DC-

meınt ist, in der sıch Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunft eiınem
trennbaren Amalgam verbunden en Daß CGirass zuweılen jede Chronolo-
gıe eugnen scheıint und bedenkenlos aktuelle Fragen und Ereignisse mıt
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VE  (1 Geschehen kombinıert, äng mıt diesem grenzensprengenden
Geschichtsdenken Die chronologısche Abfolge wırd als Gewalt-
samkeıt empfunden, das chronologısche Erzählen als Surdes Zwar
hält (Gjrass An ıhm fest, ohne jedoch gleichzeıtig auf Jene chaotische Schich-
tung verzichten, dıe als eine Geröllhalde Von Erinnerungen, Verschiebun-
SCcCHh und Prägungen den Menschen formt und verändert.®
Miıtten 1im Gewühl der fortgeschriebenen Erinnerung tauchen dıe ennon1-
ten auf. (Giünter Grass erwähnt S1e in seinem Werk mehNnrTac aber immer NUT

flüchtig Sıe sınd für ıhn keın ema, mıt dem CT sıch eingehender befaßt,
eher eın Danzıger artıkel, das 6S WwWI1Ie a  es, W as ZUT Geschichte gehört,
bewahren gılt Als Glaubensgemeinschaft verschwinden s1e hınter dem all-
gegenwärtigen Katholiızısmus, ın den Grass hineingetauft wurde und VoOonN

dem CT sıch 1Im Zuge des Streites den Paragraphen Urc seinen Kır-
chenaustriıtt 9’74 zumındest orma verabschiıedete. Wıe wen1g dıe Menno-
nıten VO Außenstehenden 1Im Werk VOoN Günter Grass wahrgenommen WCI-

den, äßt sıch einem Aufsatz VOoN Volker Neuhaus über » Das cNrıstliche
Erbe be1 Günter Grass«®* nachvollziehen Eın Beıtrag, in dem nıcht NUur SPC-
ziell über den Katholızısmus, sondern auch allgemeın über christliıches Ge-
dankengut nachgedacht wird, ohne Jedoch ; dıe Mennoniten erinnern.
Sıe leıben unerwähnt, nıcht zuletzt eshalb, weiıl sı1e als cNrıstliıche Ge-
meıinschaft 1im Werk VO Günter (jrass keine markante spielen. Dies
gılt auch für dıe Täufer Mühelos hätten s1e sıch beispielsweise in jene (jar-
de Von Revısıonisten einreıhen lassen, dıe Günter Grass in seiıner Rede VO

Maı 970 in aden-Baden aufmarschieren äßt Er erinnert Alexander
Dub6Gek und Ota Sık, dıe als Theoretiker des tschechoslowakischen eiIiorm-
kommunismus nach der Okkupation der CSSR als Revıisionisten verketzert
worden selen, ” dann In der Vergangenheıt nach weıteren xempeln
suchen: » Wer dıe Geschichte nach Vergleichbaren befragt, wırd iın den Ket-
ZC]  cn des Miıttelalters hnlıch dogmatische Versteinerungen finden
Ob Glordano Bruno oder dıe Albıgenser, ob Hussıten oder Lutheraner, sS1e
alle galten dem katholıschen ogma als Revısıonisten und ahlten dafür.«°®
Und dıe mehreren Fronten kämpfenden Täufer erst recht, 1e€ sıch CI-

gänzen, WenNnn dıe Aufzählung mıt Luther denn über das Miıttelalter hiınaus-
reichen darf. Daß Grass s1e In diesem Zusammenhang nıcht erwähnt, äßt
sıch jedoch schwerlich als ange] oder Vorwurf formulıieren, vielmehr
scheınt dies lediglich eın 17 alur se1In, daß sıch ıhm dıe Täufer in dıe-
SC argumentatıven Zusammenhang nıcht unbedingt als verfolgte 1der-
ständler aufgedrängt en Andererseits sınd diese scheinbar nebensächli-
chen Erwähnungen oder auch Auslassungen wichtig, da dıe Mennoniten YC-
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rade In Gestalt flüchtiger Momentaufnahmen und Berührungen 1im Werk Von

(Gjünter (Gjrass weıterleben. ögen s1e auch keın zentrales ema se1n,
werden S1e doch urc dıe Summe er Erwähnungen bedeutsam, WEeNnNn sıch
dıe Facetten eıner lıterarıschen Collage Danzıger ennon1t1-
tenlebens zusammenfügen.
Und das begann 1m Jahrhundert, anderem in »Stutthof, Kreıis Dan-
zıger Nıederung, Reıichsgau Danzig-Westpreußen, zuständıges Amtsgericht
Danzıg, ekannt Uurc seine schöne Fachwerkkırc belıebt als uhiger Ba-
deort, uraltes deutsches Sıedlungsgebiet 1m vierzehnten Jahrhundert egte
der Deutsche Rıtterorden dıe Nıederung trocken: 1im sechzehnten ahrhun-
dert kamen fleißıge Mennoniten Adus Holland:; 1Im sıebzehnten Jahrhundert
plünderten diıe chweden E  « Und geht 6S ın der Chronologıe weıter bis
ın dıe eıt des Natıonalsozıalısmus, als Menschen iIm Konzentrationslager

ıhr en lheßen Wenn der Leser dieser Stelle der »Hundeyah-
1C« angekommen Ist, dann weıß er aus voTangCSaNgCNCNH Hınweilsen bereıts,
daß dıe Mennoniten nıcht NUTr als feißige, sondern auch gläubıige Menschen
In der Erinnerung weıterleben, dıe über eigene rediger, Kırchen und ried-
höfe verfügten. el geht 6S Grass nıcht unbedingt dıe Mennoniıten als
solche, sondern darum, WIe s1e sıch mehr oder weniger prägend in dıe SOZ1A-
len und geographıschen Strukturen Danzıgs einfügten. Da wırd Kurz, nach-
dem S1e erschiıenen Ist, »allen Deichgräfe, Dor{fschulzen und Mennoniten-
predigern« jene »Deıichbeschauliche Epistel« zugestellt, dıe Wılhelm Eh-
enthal In antıken und dennoch humorigen Versen verfaßte. ®® Grass äßt ıhn
VOT vielen, vielen Sonnenuntergängen AUus dem Kulmischen angereist se1n,
»WOo 1mM re fünfundfünfzig beı OKOTLZKO, auf Ööhe des Mennonitenfried-
ofes, der e1c brach«.°> Als Deichregulierungskommissarlus erfüllt CI Nun
dıe Funktion, dıe hıesigen Deıiche inspizleren. 16 NUT ın OKOLZKO,
auch In Danzıg wurden Mennoniıten auf dem eıgenen T1eaCN0o eerdigt.
Grass erwähnt iıhn In seiner Erzählung »Unkenrufe«, in der das großan-
gelegte Projekt eiınes deutsch-polnischen Versöhnungsfriedhofes geht Das

Unternehmen nımmt letztliıch monströse Formen und wächst sıch
einer Art Rückeroberungskampagne hemals deutschen Terrains AdUus »Es

1e6 sıch mehr über gleichfalls eingeebnete Friedhöfe auf der gegenüberlıe-
genden Seıte der Großen ee denn hınter dem leiınen Exerzierplatz

später Maıwılese genannt und dem Steffenspark reihten sıch dıe Vere1-
nıgten Friedhöfe Von an Johann, St Bartholomäi und an Peter und
Paul mıiıt dem anschlıießenden TIEeCNO für die Mennoniten dahınter
Bahngleise, die Jjedlung Neuschottland, die er der Hafen.«"9 Im Zuge
der andlungen Alexandra Pıatkowska und Alexander Reschke, dıe Inı-
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t1atoren des deutsch-polnischen Versöhnungsprojektes noch 1m Polskı 1at
der Mennonitenkirche vorbeifahren, »dıe heute Bet- und auisaa der

Pfingstgemeıhnde ist«.” Die Darstellung ebt Von Momentaufnahmen, dıe ke1-
Entwıcklungen, sondern NUur Augenblicke in eıner bestimmten Sıtuation

einfangen. er seiner einstigen und jetzıgen Bestimmung ist über das Kır-
chengebäude und seine utzer nıchts rfahren Dies gılt auch für eıne Wel-
tere Erwähnung der Mennonitenkirche anderer Stelle, dıe in diesem Fall
lediglıch der geographischen Orjentierung dient Es geht einen anal,
der ZUT Radaune und gegenüber dem Sankt-Salvator-Friedhof, »der
zwıschen Grenadıiergasse und Mennonitenkiırche Fuße des Bıschofsber-
SCS lag«, seiınen geräumıgen Ausfluß fand.”®
s NUuTr die wechselvolle Entwiıcklung mennononitischer Kırchen DbZW
Gebetshäuser und Beerdigungsstätten in und Danzıg verschwiıindet hın-
ter Augenblicksbeschreibungen und kurzen Resumees, sondern auch die ke1-
NCSWCOS immer unproblematische Vielschichtigkeit und Andersartigkeit
mennonıtischer Exıistenz selber, auf die Grass mıt seiner Unterscheidung
zwıschen »feinen« und »groben« Mennoniten sprechen kommt Hısto-
risch betrachtet, verbergen sıch hınter den charakterisıerenden Adjektiven
dıe »feinen« flämıschen und dıe »groben« frıiesischen Mennoniten, dıe sıch
VOI em ın Fragen der Kırchenzucht VvVonN einander unterschieden.” In Dan-
Z1g rachte dıe Kriegsnot dıe beıden getrennien Geme1ıinden einander näher,
dıe sıch 808 einer » Vereinigten friesischen und fMämiıschen Mennoniten-
gememnde« zusammenschlossen.‘“ Ob dieser formale Akt in der indıvıduel-
len Begegnung alle Gegensätze spontan und dauerhaft beseıitigte, ist irag-
ıch Zumuindest erweckt Grass mıt der 1gur des Fischers und Kleinbauern
Sımon Beıister den INnAaruc ungebrochener Anımosıität. Der eıne Mas dıe
anderen nıcht Und vielleicht ist 6S Ja auch umgekehrt Als »echter Ha-
ken-und-Ösen-Mennonit, grob und taschenlos«, ” hat Beıster ZU Kreıise se1-
NT feineren Glaubensgenossenen mıt Knöpfen, Knöpflöchern und richtigen
Taschen eıne Art Außenseıterposition bezogen Während seine feinen Brü-
der keine TODlIleme damıt aben, ihren auf fettem Werderboden gewachse-
NCN Weızen in der eiınes Katholıken mahlen Jassen, zıieht Beister
als einziger Nıckelswalder die im grobmennonitischen orf ase-
wark VOTr.  76 Und C steht seiıner Haltung Für alle gut lesbar prangt über
seinem Bootsschuppen eın Holzschild mıt schnörkelıger NnsSC

»Miıt en und Osen
Dem ward 1eb Gottke erlösen.
Mıt NnOpp Taschen
Dem ward der uwe erhaschen.«"
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Leıicht varlıert, fıiındet sıch dieser Vers schon In Ekva Caskels Roman. er-
ıngs ezieht ST sıch hıer nıcht auf innermennonitische Barrıeren, sondern
auf dıe Begegnung zwıischen einem Nıicht-Mennoniıten und einem Menno-
nıten, der VO dem Andersgläubigen mıt diıesem »Liedchen« gedanklıch VeEeTI-

SspottetL wird.’®
Wıe bel Wıldenbruch und Caskel geht 65 auch be1l Grass un anderem

den Aspekt gegenseıltiger Akzeptanz. Wıe gehen die Vertreter der er-
schiedlichen Glaubensrichtungen mıteinander zumal s1e oft CNg
beieinander en oder aufeınander angewlesen sınd Urc dıe Be-
schreibung, daß Papısten und Lutheraner, Mennoniten und Calvıinısten e1in-
ander unfriedlich nıedergemetzelt hätten, entsteht leicht eın ırreführender
indruck,” da dıe mennoniıtische Beteiligung gewaltsamen Auseınander-
setzungen dieser sıch allenfalls auf gedanklıcher ene vollzogen en
könnte. Zumuindest in diıesem Zusammenhang Grass sıch über den INCN-

nonıtischen Pazıfismus salopp hinweg, den j anderer Stelle wıederum
bewußt betont. Hermann ÖOtt, genannt »Zweiıfel«, Studienassessor VON

»mennoniıtıiıscher Herkunft«*°, versaum' 65 in seinem Kellerversteck
nıcht, seinem Gastgeber Anton Stomma ab und über seine pazıfıstıschen
Vorfahren erzählen, dıe im Jahrhunder:' 1Ns Danzıger erder einge-
wandert selen. » Wır Mennoniten en immer uUunseren eigenen ıllen TC-
habt uch WenNnn WIT manchmal schießen wollten, wollten WIT nıemals
schıeßen und auch nıcht schießen wollen.«®' Dennoch galt cS, sıch be-
haupten und den eigenen Weg verteiıdigen, immer wlieder, auch ın Dan-
Z1g, Zzwel Te nach dem Augsburger Relıgionsfrieden das Abendmahl
ın beıiderle1 Gestalt zugelassen worden se1l Dıiıe Danzıger Bürger hätten sıch
mehrheitliıch für Luthers » Tischbräuche« entschiıeden und sıch fortan NUur
noch mıt den Calvıinısten und Mennoniten gestritten.““‘
Losgelöst Vvon riıchtungsweisenden Entscheidungen auf höchster ene,
wırd der alltäglıche Kleinkrieg zwıischen den Anhängern der unterschıedli-
chen Glaubensrichtungen mıt anderen affen ausgetragen. Man en
schlec voneınander, sıch gegenseıtıg Böses A besonders dann, WEnnn
6S eınen Sündenbock fınden gılt So ann eın Deichbruch schon mal Zu
konfessionellen Ereignis werden. » Immer WEeNnN eın e1ICcC bricht, sagt mMan,

Mäuse 1Iim e1ic Katholiken aus dem Polnischen sollen über aCcC
Mäuse 1Im e1cC angesiedelt aben, dıe Mennoniten. Andere wollen
den Deichgräfe auf seinem chımme gesehen haben.«®* Angesıchts der Tat-
sache, daß die Naturgewalt, angefangen beı den katholischen Mäusen über
dıe groben und feinen Mennoniten bıs hın den Evanglischen,““ €es und
jeden wahllos In der Flut versinken läßt, wıirken derartıge Erklärungen auf
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den ersten 1C ZWal absurd, aber dennoch glaubwürdıg. Was Grass hıer
schildert, sınd verzweıfelte Versuche, den eigenen Glaubensweg hıs in Ir-
rationale und nıcht beeinflussende Sphären hıneıin als riıchtig erwel-
SC  - Schuld en immer dıe gottlosen anderen, dıe ängıge Argumen-
tatıon, der sıch auch dıe Mennoniten nıcht verschließen. Ögen Ss1e auch al -

beıtsam und feißig se1n, werden sie ennoch VonNn Grass nıcht freigespro-
chen, W1e alle anderen über negatıve edanken und Verhaltensweisen
verfügen. ewl1l ist Sımon Beıster, der die katholische Bockwındmühle aus

relıg1ösen Gründen ın Tan: setzte,“ eıne Ausnahme, aber War sicher
nıcht der einziıge, der über den Katholizısmus und den Katholıken
attern samt Famiıulıe eINSC  1eßliıch und gespottet hatte.®® Andererseıts

Vertreter er Glaubensrichtungen aufeınander angewlesen. Sıe te1il-
ten eınen Lebensraum, Sorgen und Nöte Vor em sprachen s1e eine Spra-
che, dıe In ıhrem jeweılıgen eDrauc gewl konfessionelle Vorlieben WI1-
derspiegelte und doch über alle Unterschiede hinweg eın zutiefst verbinden-
des Element darstellte Girass veranschaulıcht das dem gebräuchlıchen
Wort »Zellacken« als Bezeichnung für einen handlıchen, taubene1großen
Stein » Dıe Evangelıschen Zellacken, dıe paar Katholıischen Zel-
lacken Die groben Mennonıiten: Zellacken Die feinen: Zellackenden ersten Blick zwar absurd, aber dennoch glaubwürdig. Was Grass hier  schildert, sind verzweifelte Versuche, den eigenen Glaubensweg bis in ir-  rationale und nicht zu beeinflussende Sphären hinein als richtig zu erwei-  sen. Schuld haben immer die gottlosen anderen, so die gängige Argumen-  tation, der sich auch die Mennoniten nicht verschließen. Mögen sie auch ar-  beitsam und fleißig sein, so werden sie dennoch von Grass nicht freigespro-  chen, wie alle anderen über negative Gedanken und Verhaltensweisen zu  verfügen. Gewiß ist Simon Beister, der die katholische Bockwindmühle aus  religiösen Gründen in Brand setzte,* eine Ausnahme, aber er war sicher  nicht der einzige, der zuvor über den Katholizismus und den Katholiken  Mattern samt Familie einschließlich Hund gespottet hatte.°° Andererseits  waren Vertreter aller Glaubensrichtungen aufeinander angewiesen. Sie teil-  ten einen Lebensraum, Sorgen und Nöte. Vor allem sprachen sie eine Spra-  che, die in ihrem jeweiligen Gebrauch gewiß konfessionelle Vorlieben wi-  derspiegelte und doch über alle Unterschiede hinweg ein zutiefst verbinden-  des Element darstellte. Grass veranschaulicht das an dem gebräuchlichen  Wort »Zellacken« als Bezeichnung für einen handlichen, taubeneigroßen  Stein. »Die Evangelischen sagen: Zellacken, die paar Katholischen: Zel-  lacken. Die groben Mennoniten: Zellacken. Die feinen: Zellacken ... und  der Prediger Daniel Kliewer aus Pasewark sagt zu seiner groben und feinen  Gemeinde: »Da häd sech dä klaine David ain Zellack jenomm ond häd dem  Tullatsch, dem Goliath ...<«#  Grass ist nicht der einzige moderne Autor, der den Danziger Mennoniten  über den Verlust ihrer historischen Existenz hinweg eine literarische Heimat  gegeben hat. Auch im Werk des polnischen Schriftstellers Pawet Huelle le-  ben sie weiter. Er ist ebenfalls in Danzig geboren, allerdings wesentlich spä-  ter als Grass, nämlich im Jahre 1956. Was Huelle über die Zeit des Natio-  nalsozialismus, das Kriegsende und die Mennoniten schreibt, ist also nicht  aus eigener Anschauung erwachsen, sondern aus dem, was er gehört und ge-  lesen hat, unter anderem bei Günter Grass, dessen Werk er mehrmals er-  wähnt.®® Wie Grass führt auch Huelle seine Leser nicht nur an der ehemali-  gen Mennonitenkirche vorbei,* sondern auch mitten hinein in die proble-  matische Vielschichtigkeit einstigen Danziger Glaubenslebens. »Wenn man  es mit gesundem Menschenverstand betrachtet, so war Gott schließlich kein  Mennonit, Katholik, Lutheraner, Methodist oder orthodoxer Zar.«°° Zu die-  sem Ergebnis kommt Hanna, eine junge Frau und ehemalige Mennonitin,  die es aus ihrer engen Gemeinschaft in die bunte, vermeintlich sündhafte  Welt gedrängt hatte. Huelle läßt sie dort eine Weile mit Ludwik glücklich  sein, dessen nicht näher definierten Glauben sie angenommen hat. Der Preis  108und
der rediger Danıiel Kliıewer aAUus Pasewark sagt seiner groben und feinen
Gemeininde: >Da häd sech dä klaıne avl aln Zellack jenomm ond häd dem
Tullatsch, dem Golıjath &<
(jrass ist nıcht der einzıge moderne Autor, der den Danzıger Mennoniten
über den Verlust ihrer hıistorischen Exıistenz hinweg eiıne lıterarısche Heımat
egeben hat uch 1m Werk des polnıschen Schriftstellers awe: Huelle le-
ben s1e weiter. Er ist ebenfalls ıIn Danzıg geboren, allerdings wesentlich Späa-
ter als Grass, ämlıch 1im re 956 Was Huelle über dıe eıt des Natıo-
nalsoziıalısmus, das Kriıegsende und dıe Mennoniten schreıbt, ist also nıcht
aus eigener Anschauung erwachsen, sondern aus dem, Was er gehört und SC-
lesen hat, anderem be]l (jünter Grass, dessen Werk GE mehrmals CI -
wähnt. ®3 Wie Grass auch Huelle seıne Leser nıcht NUur der hemalı-
SCH Mennonitenkirche vorbei,”” sondern auch mıtten hıneın ın die proble-
matısche Vıelschichtigkeit einstigen Danzıger Glaubenslebens » Wenn INan
6S mıt gesundem Menschenverstand betrachtet, War Gott schlıeBblıic keıin
Mennonıiıt, olı Lutheraner, Methodist oder orthodoxer Zar.«?0 Zu die-
SC rgebnıs kommt Hanna, eine Junge Tau und ehemalıge Mennonitin,
dıe aus iıhrer Gemeinscha in die bunte, vermeıntlich sündhafte
Welt gedrängt hatte Huelle äßt s1e dort eine eıle mıt Ludwık glücklıch
se1in, dessen nıcht näher definıerten Glauben sS1e ANSCHOMME hat Der Preıs
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alur ist hoch In den ugen iıhrer mennonıtıschen Famlılıe und ehemalıgen
Gemeininschaft stellt s1e sıch als Abtrünnige dar, dıe in Sünden ebt und für
ıhren Ungehorsam ausgeschlossen oder gebannt wird. Der eigene ater g1bt
S1e. auf, redet davon, fortan nıcht mehr Z7Wel Töchter, sondern NUur noch eine
Tochter en »Man durfte nıcht eıiınmal von Hanna sprechen, ıhr mıt
chande bedeckter Name sollte ın en Kırchen VETSCSSCH werden, für 1m-
mer.«  N
Natürlıch ist das eın leichtes Unterfangen, einen Menschen auf Befehl dQUuUsSs

der Erinnerung streichen. Hannas Schwester chafft jendenfalls nıcht
Als sS1e der Ausgestoßenen egegnet und iıhr für einıge Stunden in weltliche
GefTilde Olgl, wird sS1e selbst pfer eines fast 1Ns Pathologische gesteigerten
Reinheıjutsdenkens. Sıe ekennt hre Schuld VOI der Gemeinde, wırd VOnN Pre-
1ger Haarmenszoon hart ermahnt und verliert daraufhın hre Sprache Als
S1e spater In der Begegnung mıt dem en iıhre Sprache wiederfin-
det, exıstiert diese einstige mennonitische Welt nıcht mehr. Das Dorf der Ha-
ken-und-Ösen-Mennoniten ist leer und Haarmenszoon LOL, erschossen VOonNn

unıformierten ännern, die mıt Lastwagen vorgefahren und alle Bewohner
bıs auf Zzwel unentdeckte mitgenommen und das ıch fortgetrieben hatten.
Mehr noch als VOTLr der gespenstischen Leere, dıe nunmehr herrscht, fürchtet
sıch Hannas Schwester davor, dıe eıgenen Leute könnten wıederkommen,
S1e verurteijlen und ausstoßen.?“
Und der ermordete Haarmenszoon, der es hatte, seiıne Gemeiın-
de fleckenlos halten, er‘? Vielleicht hat der 1e (jott ıhn acheln
begrüßt, jedenfalls hätte sıch das 1schnhlier Kaspar ohl vorgestellt, der
VOoN den Mennoniıten raumte, WwW1e S1e ın schwarzen Gewändern »dırekt ZU

Hımmel strebten und WI1e dort oben sıch dıe Pforten Ööffneten und der 1e
Gott sS1e acneln! egrüßte. Denn WeT konnte iıhm lheber seıin als S1e, dıe 1im
cCAhweıbe ihres Angesıchts und mıiıt 1e die schwere Erde bestellten, dıe
feißig Kanäle gruben, Schleusen bauten, Wındmühlen errichteten und Psal-
INCN und Hymnen SaNgCNh und nle, keinen Umständen, affen ın dıe
and nehmen wollten? «93 ber gerade diese strikte Wehrlosigkeıt War dem
aken-un Ösen-Mennoniten Haarmenszoon und seiner Gemeinde ZUuU

Verhängnis geworden. Dıe acC Wal unbegreıiflıch, daß Haarmenszoon
nach einıgen onaten aus Jjenselitigen elllden In die Kırche zurückkehrte,

mıt blutverschmierten Strähnen 1mM STaUCH Haar in den Büchern eine Hr-
klärung für das Unerklärliche finden Vergebens, CI fand nıchts, »wurde
wütend und schrie‘: y Es ist eın Fehler passıert!< Und 8 verschwand, etwa
Zwel ochen später wıeder in der Kırche erscheıinen, wıeder eıne Kerze
anzuzünden und wıiıeder dıe Bücher auf den en schleudern.«94 bri-
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SCNS ist der ermordete rediger nıcht der einzıge Mennonıt, der ın Huelles
Werk herumspukt. uch 1sSscCNAHIier Kaspar erinnerte sıch daran, VOT vielen
Jahren leuchtende mennonıitische ugen In der hıntersten Dachbodenecke
eınes leerstehenden Hauses entdeckt aben.95 1e] mehr als derartıge
Spuren WaIiIcNH von den Mennoniıten nıcht geblieben.

usklang
Als Mannhardt auf einıge dramatische er über dıe Mennonıiıten
aufmerksam machte, fand CI 65 spannend, untersuchen, WI1e »WITr In
dieser Beleuchtung ausnehmen.?® Mehr oder weniger vorteijlhaft, W1eE sıch
zeigen sollte, en doch zwischen Ludwig VonNn Baczkos Famılıengemäl-
de?’ und ıldenbruchs garstıgem Irauerspie wahre gründe. FAl
sammenfassend wırd sıch auch über dıe Danzıger Mennoniıten In der ıte-

keın einhellıges Urteil fällen aßen, aIilur sınd dıe einzelnen lıterarı-
schen Texte unterschıiedlich Was s1e aUus heutiger Perspektive verbindet,
ist das Bewußtsein, mıt einem abgeschlossenen historischen Kapıtel
fun en ıe 1Ur dıe Dıskussion dıe Wehrfreiheit ist Von gestern,
sondern auch das mennonitıische en In und Danzıg als solches, das
mıt dem Zweıten e  1eg ausgelöscht wurde. Laiterarısch epflegt wırd dıe
Erinnerung fromme und feißige Eiınwanderer, dıe ıhr en VOrD1I  ıch

ordnen verstanden. Das allerdıngs einem Preıs, der manchem
heutigen Leser hoch erscheinen dürfte, angesichts eines Gemeinschafts-
lebens., das sıch TrTemden Eınflüssen, indıvıduellen Bedürfnissen und Sinnes-
reuden er Art M1 g0r0s verschlossen en scheımnt. Marguerıte almo-

und Hanna, rediger Haarmenszoon und Sımon Beıster, ın dıesen und VIie-
len anderen lıterarıschen Gestalten individualisiert siıch jene tradıtionelle
Skepsis gegenüber den Mennoniten und ihren Glaubensmaximen, dıe auf 11-
terarıschem Wege bıs heute weıltergetragen wird. Der Leser kann s1e über-
nehmen, muß aber nıcht, denn Lıteratur kann hungrig auf mehr machen:
»Und plötzliıch wollte iıch es WwIssen. iın floß dıe uja Wo Wäar die

VOon Herrn Kaspar? Warum wollten dıe Mennoniten keine affen Ira
gen? Waren S1Ie WIrklıc alle ın den Hımmel gekommen?«?®
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